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VON GENERATION ZU GENERATION: AUFBAU UND TRADIERUNG VON ARBEITS¬
UND LEBENSERFAHRUNG BEI INDUSTRIEARBEITERN.
Hanns-Georg Brose
Die Informationen und Daten, auf die ich mich in meinem Beitrag
stütze, stammen aus einer Erhebung, die zwischen 1972 und 1974 in
Westberlin und in der Bundesrepublik durchgeführt wurde. Dabei
wurden mit Beschäftigten der Bau- und Elektroindustrie rund 20O
Intensivinterviews an Hand eines Gesprächsleitfadens gemacht. Über
wesentliche Ergebnisse dieser Untersuchung, insbesondere die sub¬
jektiven Relevanzstrukturen der befragten Beschäftigten, sowie
Erhebungs- und Auswertungsmethoden ist in unserer Studie "Leistung
und Herrschaft" (1) berichtet worden.
In einer anschließenden, weiteren Auswertung des im Rahmen dieser
Studie erhobenen Interviewmaterials, habe ich eine Analyse von Mu¬
stern berufsbiographischer Entwicklung männlicher Industriearbei¬
ter durchgeführt. (2) Ergebnisse dieser Studie dienen z.T. als
Bezugspunkt für die hier vorgelegten ersten Auswertungen zum Zu¬
sammenhang von Arbeitserfahrungen und erziehungsrelevanten Vorstel¬
lungen bei Industriearbeitern.
Von zentraler Bedeutung für das soziologische Verständnis biogra¬
phischer Entwicklungen ist die Rekonstruktion sozialer Erfahrungen,
die eine Person macht. Zugespitzt läßt sich sagen, daß die Biogra¬
phie durch den spezifischen, einzigartigen Aufbau von sozialen Er¬
fahrungen und deren Verknüpfung konstituiert wird. Dabei können
die jeweiligen Erfahrungen als solche durchaus sozial-typischen
Charakter haben. Erfahrungen werden in praktischer Auseinanderset¬
zung mit sozialen, "objektiven" Bedingungen, ihrer Auslegung und
Bewältigung, gemacht. Sie implizieren konstitutiv den Bezug auf die
"Gegenstände der Erfahrung", in diesem Zusammenhang also insbeson¬
dere die Arbeitsbedingungen.
Dem entspricht ein Konzept berufsbiographischer Analyse, das be-
(1) Hack, L., u.a, Leistung und Herrschaft, Frankfurt/New York
1979
(2) Brose, H.G., Die Erfahrung der Arbeit, vor der Veröffentlichung
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rufsbiographische Entwicklungen als Koordination von Arbeitsplatz-
und Arbeitskraftentwicklungen auffaßt. Diese analytisch trennbaren,
in den realen Berufsbiographien aber immer synthetisierten Entwick¬
lungslinien müssen aufeinander bezogen werden. Die in ihrer Form
und ihren Resultaten unterschiedlichen Bemühungen der Arbeitskräf¬
te, ihre personale Entwicklung mit den veränderlichen Arbeitsbe¬
dingungen abzustimmen, indizieren den Aufbau und die Sedimentierung
von Arbeitserfahrungen. Erst im Zusammenhang mit diesen unterschied¬
lichen Formen der Erfahrungskumulation sind Indikatoren wie Status,
Qualifikation und Zugehörigkeit zu einer Geburtskohorte, etc. aus¬
sagekräftig.
Mit Hilfe eines Auswertungsrasters wurden die Entwicklungen der
Arbeitskräfte und die Entwicklungen der Arbeitsplätze an Hand ana¬
lytischer Dimensionen erfaßt. So z.B. in der Dimension der Dauer
und Zunahme von Arbeitsbelastungen; der subjektiven Erwartungen in
Bezug auf berufliche Veränderungen bzw. der sich einengenden oder
verbessernden (innerbetrieblichen) Arbeitsmarktchancen. Diese aus
den narrativen und deskriptiven Teilen des Interviews analytisch
gewonnenen Informationen wurden im nächsten Schritt der Analyse an
Hand dreier, für den Aufbau der Erfahrungen wesentlichen, Syntheti-
sierungsdimensionen wieder zusammengefügt: 1. der Zeitdimension,
2. der Dimension sozialer Kausalität und 3. der Evaluationsdimen¬
sion. Bei der Auswertung der Daten waren also z.B. folgende Frage¬
stellungen leitend: welche Arbeitsbedingungen wurden wie lange, wie
oft, mit welchen subjektiven Bewertungen von den Beschäftigten er¬
duldet, gewählt, oder zeitbefristet akzeptiert.
An Hand derartiger synthetisierender Verknüpfungen von Einzelas¬
pekten der beruflichen und personalen Entwicklung wurden dann sie¬
ben deutlich unterschiedene Formen der Koordination von Arbeits¬
platz- und Arbeitskraftentwicklungen erkennbar. Aus auswerungstech-
nischen Gründen wurden diese sieben berufsbiographischen Muster
wieder zu drei Gruppen zusammengefaßt: I. Formen diskontinuierli¬
cher Entwicklungen (mit Aspekten der Weiter- und Umqualifikation).
II. Formen der kontinuierlichen Berufsentwicklung. III. Formen
einer prekären und bedrohten Stabilität.
Um wenigstens anzudeuten, was im einzelnen mit diesen drei berufs¬
biographischen Mustern an Erfahrungen und Entwicklungen verknüpft
ist, sei hier auf zwei berufsbiographische Muster verwiesen, die
beide der Gruppe der kontinuierlichen Berufsverläufe (m II.) zu¬
geordnet wurden. Es handelt sich 1. um solche beruflichen Entwick-
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lungen, bei denen es den Beschäftigten möglich war, über die Zeit
hinweg und auch nach verschiedenen Betriebswechseln an ihrem, in
der Regel hochqualifizierten Beruf festzuhalten. Eine 2. Variation
innerhalb der kontinuierlichen beruflichen Verlaufsformen ist da¬
durch gekennzeichnet, daß die Relation von Arbeitsplatz und Arbeits¬
kraft in einem fast personalen Zuordnungsverhältnis des Beschäftig¬
ten zu "seinem" Arbeitsplatz besteht. Ein typisches Beispiel wäre
ein Vorarbeiter in einem Lager oder in einer Montageabteilung, der
durch spezifische Kenntnisse und informelle Qualifikationen "die
Seele vom Ganzen" ist. Derartige, spezifische, mit relativ hoher
Arbeitsplatzsicherheit ausgestattete Stammplätze sind häufig an be¬
rufliche Vorläufe gebunden, in denen über lange Zeit besonders be¬
lastende Arbeitsbedingungen, z.B. Schichtarbeit, in Kauf genommen
wurden.
Es stellte sich nun die Frage, ob derartige, hier nur angedeutete,
berufliche Erfahrungen mit den erziehungsrelevanten Vorstellungen
der entsprechenden Beschäftigtengruppen in Zusammenhang stehen.
Ein erster Schritt zur Analyse der erziehungsrelevanten Vorstellun¬
gen der Befragten kann über die Auswertung von Positiv- und Negativ¬
nennungen der Befragten gemacht werden, die diese an Hand einer vor¬
gelegten Liste vornahmen. Auf eine entsprechende Frage, worauf es
in der Beziehung besonders ankomme, was Kinder in der Familie ler¬
nen sollten, sollten die Interviewten je drei Punkte nennen, die
sie für besonders wichtig und drei, die sie für am wenigsten wich¬
tig hielten. In der folgenden Graphik (Erziehungsziele, aktuelle
Werte) ist die relative Häufigkeit, der Nennungen ausgewiesen. Die
is-
Erziehungsziele - aktuelle Werte
je-







Anordnung der Werte folgte dabei folgender Überlegung: auf der lin¬
ken äußeren Seite wurden die Werte eingetragen, die eine mehr oder
weniger ungeteilte Zustimmung bei den Befragten fanden. In den bei-
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den mittleren Teilen der Graphik wurden solche Werte eingetragen,
die entweder überwiegend Zustimmung oder überwiegend Ablehnung
fanden, wobei jedoch Ablehung oder Zustimmung nicht ungeteilt wa¬
ren. Am rechten äußeren Ende der Graphik, bei der Itemgruppe "Fol¬
gebreitschaft" und dem Item "Emotionalitat", kann von einem deut¬
lichen Überhang der Negativwerte gesprochen werden, wenn auch bei
"Folgebereitschaft" mit rund zehn Prozent immerhin auch ein nicht
vernachlässigbarer Wert für die positive Bewertung dieses Erzie¬
hungsziels in der Graphik ausgewiesen ist. Nimmt man diese in der
Graphik für das Gesamtsample ausgewiesene durchschnittliche Ver¬
teilung der "Erziehungswerte" und vergleicht sie mit den entspre¬
chenden Verteilungen bei den befragten Gruppen, die den drei unter¬
schiedlichen berufsbiographischen Mustern zugeordnet wurden, so
zeigen sich sowohl unter diesen drei Gruppen wie auch jeweils im
Verhältnis zum Gesamtsample deutliche Abweichungen in den Vertei¬
lungen. Beispielhaft soll hier die Verteilung der befragten Grup¬
pe, die dem zweiten berufsbiographischen Muster (M II) zugeordnet
wurde, wiedergegeben werden. (3)
i
Aktuelle Werte (M II)
Auffällig ist die gegenüber dem Durchschnitt abweichende positivere
Betonung von "Selbstdisziplin". Autonomie wird dagegen erkennbar
seltener als im Gesamtsample positiv bewertet. Die Ablehung der indi¬
viduellen Interessenorientierung, die in der Regel als "Egoismus"
interpretiert wurde, fällt noch drastischer aus als im Gesamtsample.
(3) Das dieser Auswertung zugrundeliegende "Gesamtsample" (N=108)
umfasst männliche Beschäftigte der Elektroindustrie und des Bauhaupt¬
gewerbes, sowie eine kleine Gruppe von weiblichen Beschäftigten aus
der Elektroindustrie. Die Zuordnung zu den berufsbiographischen
Mustern wurde nur für die Gruppe der männlichen Beschäftigten aus
der Elektroindustrie vorgenommen. (N= 58).
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Die "Bewertung" von "Umgangsformen" und "Anpassung"wird von den
Befragten des zweiten berufsbiographischen Musters ähnlich wie
im Gesamtsample vorgenommen.
Sie übersteigt jedoch erheblich die entsprechenden Werte bei den
Befragten der beiden anderen - hier nicht ausgewiesenen - berufs¬
biographischen Muster.
Diese Kontur erziehungsrelevanter Vorstellungen lässt sich m.A.n.
in einen plausiblen Zusammenhang mit beruflichen Verläufen bringen,
in denen Kontinuität dominierend ist, in denen z.B. die Einbindung
in verbindliche Kooperationszusemmanhänge auf Dauer gestellt ist.
Zur Kontrolle der Frage, ob es sich bei diesen Abweichungen und
Varianten der erziehungsrelevanten Vorstellungen um eine Auswirkung
berufsbiographischer Erfahrungen oder um spezifische Effekte der
eigenen familialen Sozialisation handelt, wurden die retrospektiven
Verteilungen der Erziehungs-"werte" herangezogen. D,H., die Vertei¬
lungen, die sich auf die Frage hin ergaben, welche Erziehungsziele,
in der Erinnerung der Befragten, deren Eltern für besonders wichtig
bzw. unwichtig gehalten hatten.
Dabei ergab sich, daß die entsprechenden retrospektiven Verteilun¬
gen bei den berufsbiographischen Mustern untereinander wesentlich
weniger variierten als die aktuellen Verteilungen und auch vom Ge¬
samtsample insgesamt weniger abwichen, als dies bei den entsprechen¬
den aktuellen Verteilungen der Fall ist. Geht man also von einer,
wenn auch im Einzelfall unterschiedlichen, so doch auf die berufs¬
biographischen Muster relativ zufällig verteilten Variation der
retrospektiven Werte aus, dann wäre mindestens in einem ersten
Schritt die Vermutung gestärkt, daß die offensichtlich größeren
Variationen in den aktuellen Verteilungen sich nicht zufällig, son¬
dern nach Maßgabe der berufsbiographischen Muster ergeben.
